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Schluss-Gottesdienst zur 1. „Woche der Diakonie“ im Kirchenkreis Norden
„Gott lässt sich identifizieren - Christen auch“

Predigt über Matthäus 25, 31-46
am „Sonntag der Diakonie“ (11.9.2005)

in der Ludgerikirche zu Norden gehalten von
Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

[Vorausgegangen ist eine Pantomime in zwei Teilen: I. „Der Abstieg des Herrn P.“ / II. „Der Wie­
deraufstieg des Herrn P.“ - Es spielte  Kreisjugendwart Klaas Grensemann die Geschichte um 
hohe Belastung am Arbeitsplatz, eine zerstörte Ehe, Arbeitslosigkeit und das Abrutschen in Alkoho­
lismus und Verschuldung - dazu Interviews mit Diakonie-Mitarbeiterinnen des Tagesaufenthalts  
und der Psychologischen Beratungsstelle.]
Liebe Gemeinde,
die Geschichte des Herrn P. – der „ganz normale“ Abstieg eines Menschen – und sein sehr viel we­
niger normaler Wiederaufstieg. Plakativ, zugegeben, verdichtet in einer einzigen Lebensgeschichte 
– aber sehr nahe an der Realität, wir haben es in den Interviews herausgehört.
Tatsächlich gibt es nicht nur solche Abstiegs-Geschichten – es gibt auch (seltener, ich fürchte: sehr 
viel seltener) solche Wiederaufstiegs-Geschichten. Das ist dann – ein „Wunder“, so kommt es uns 
vor, und doch sind es Menschen aus Fleisch und Blut, die solchen „Wundern“ den Weg bereiten. 
Wie kommen sie dazu – wie kommen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Diakonie dazu, anderen 
so zu helfen? Wie kommen wir dazu?
Ich lese als vorgesehenen Text für den „Sonntag der Diakonie“ das berühmte Gleichnis vom Welt­
gericht: Matthäus 25. [LUTHER-ÜBERSETZUNG, Matthäus 25, 31-46]

Wenn aber  der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit, und alle Engel 
mit ihm, dann  wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, und  alle Völker wer­
den vor ihm versammelt werden. Und  er wird sie voneinander scheiden, wie ein Hirt 
die Schafe von den Böcken scheidet, und wird die Schafe zu seiner Rechten stellen und 
die Böcke zur Linken. 
Da wird dann der König sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Geseg­
neten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt!
Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig ge­
wesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr 
habt mich aufgenommen. Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet. Ich bin 
krank gewesen, und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewesen, und ihr seid 
zu mir gekommen.
Dann werden ihm die Gerechten antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich 
hungrig gesehen und haben dir zu essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trin­
ken gegeben? Wann haben wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenom­
men, oder nackt und haben dich gekleidet? Wann haben wir dich krank oder im Ge­
fängnis gesehen und sind zu dir gekommen?
Und der König wird antworten und zu ihnen sagen: Wahrlich, ich sage euch:  Was ihr 
getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.
Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Verfluchten, in 
das  ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln!
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Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich bin dur­
stig gewesen, und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, 
und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich nicht 
gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewesen, und ihr habt mich nicht besucht.
Dann werden sie ihm auch antworten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig 
oder durstig gesehen oder als Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis und 
haben dir nicht gedient?
Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr nicht ge­
tan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan.
Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in das ewige Le­
ben.

Es gibt Bibeltexte, die haben sich ins kollektive Gedächtnis der Menschheit eingegraben, Texte, die 
gehören zum Christsein wie das Amen in der Kirche, Texte, die zum Weltkulturerbe gehören, so 
sehr, dass die Welt eine andere Kultur hätte oder gar keine wirkliche Kultur mehr hätte, wenn es sie 
nicht gäbe. So ein weltkulturprägender Text ist dieses Gleichnis vom Weltgericht, erzählt von Jesus 
im 25. Kapitel des Matthäusevangeliums.
Dieser Bibeltext gehört zu denen, die wir uns hinter die Ohren und ins Herz schreiben müssen, uns 
und unseren Kindern und Enkeln, damit sie das von uns erben: die Kultur der Barmherzigkeit.
„Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan,“ 
spricht Jesus Christus. Und umgekehrt, in aller Schärfe: „Was ihr nicht getan habt einem von die­
sen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan.“
Ein Bibeltext, der aufschreckt, warnt, anstößt und auf den Weg bringt – einer von den Texten, die 
für sich selber sprechen. Darum nur 3 kurze, aber helle Spots auf diesen Text, 3 Blitzlichter – und 
eine Konsequenz.
1. Es gibt einen Gott, der sich identifizieren lässt. Im Schicksal der Armen will er gefunden werden. 

Im Antlitz der Kaputten und Geplagten drückt sich seine Dornenkrone ab. In den Lebensge­
schichten der Schwächsten wird Sein Kreuz erkennbar. Gott lässt sich identifizieren – eindeutig! 
- , weil er sich selbst mit diesen Menschen identifiziert. Durch Jesus Christus. Wo sie sind, ist er. 
Wo sie leiden, leidet er. Wo ihnen geholfen wird, wird ihm geholfen.
In der Person dieses Jesus Christus ist Gott mit sich selbst identisch – darum lässt er sich in all 
den Lebensgeschichten identifizieren, in denen sich Spuren des Kreuzes zeigen.
Gott ist kein Allerweltsgott, der sich unidentifizierbar hinter seiner Größe und Allmacht ver­
steckt, Gott ist nicht nur ein höchstes Wesen, wie ihn sich Philosophen und weise Menschen in 
ihren Studierstuben zurechtgelegt haben – Gott lässt sich nicht zurechtlegen – Gott leidet leiden­
schaftlich das Leiden der Menschen, Gott ist nämlich kein Gott der Studierstuben, sondern ein 
Gott der Tagesaufenthalte und der Parkbänke und der Slums.
Gott ist kein Hirngespinst, sondern identisch mit einem Menschen aus Fleisch und Blut, mit Je­
sus Christus, und darum identisch mit den Leidenden und Gequälten und an den Rand Ge­
drängten und Verzweifelten. Einen anderen Gott kennen wir nicht, wenn uns Jesus Christus – 
und wenn uns Menschen aus Fleisch und Blut am Herzen liegen: wie ihm.
Weil Gott sich so eindeutig identifizieren lässt, gibt es

2. auch ein eindeutig christliches Verhalten. Wo Stärkere sich für Schwächere einsetzen, wird 
christlich gehandelt – im Geiste Jesu Christi. Wo Zuwendung die Abscheu überwindet, wird 
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christlich gehandelt. Wo Menschenwürde stärker ist als die Entwürdigung: da wird christlich ge­
handelt.
„Christlich“ zu sein und zu handeln, hat also mit Allerweltsweisheiten und religiösen Allge­
meinplätzen nichts zu tun, weil christlich sein und christlich handeln mit Jesus Christus und mit 
Gottes Identität zu tun hat.
Auch wir Christen lassen uns identifizieren. Wo wir Seiner Art von „Göttlichkeit“ entsprechen 
und ganz unten bei den Menschen sind: da sind wir Christen. „Was ihr getan habt einem von 
diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“
Dass sich Gott so eindeutig identifizieren lässt – dass wir als Christen nur dann identisch sind, 
wenn wir genau so eindeutig bei den Armseligen und Schwachen sind: das ist für uns auf Aus­
gleich und Toleranz und Unverbindlichkeit gestimmte Kulturprotestanten schon schwer genug 
zu begreifen.
Aber nun das

3. , vielleicht das Schwerste: Es gibt ein Verhalten, sagt Jesus mit dem Gleichnis vom Weltgericht 
– es gibt ein Verhalten, das ist entscheidend. Entscheidend nicht nur für die Zukunft der Armse­
ligen. Entscheidend für deine eigene Zukunft.
Ihr seid viel tiefer miteinander verbunden, als du denkst. Positiv heißt das: Die Entscheidung für 
die Armen ist die Entscheidung für das ewige Leben. Für das wahre Leben, das echte Leben – 
das Leben, das für immer vor Gott Bestand haben wird. Weil die Barmherzigkeit auf ewig Be­
stand haben wird.
Wo du dich für den Armen entscheidest, wird es himmlisch. Für den Armen. Und für dich, der du 
ihm hilfst.
Das bleibt auf ewig unvergessen.
Aber es gibt auch eine negative Wendung, und jetzt wird es knallhart, genau so hart (sagt Jesus) 
wie deine Entscheidung gegen die Armen:
Sich nicht zu den Armen zu stellen – ihnen nicht zu helfen – ihre Höllenqualen nicht zu lindern – 
ist teuflisch. Auch das wird auf ewig unvergessen sein – nicht, weil Gott nachtragend wäre, son­
dern weil er sich auf ewig mit diesen Elenden identifiziert und identisch bleibt. „Was ihr nicht 
getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht getan.“
Liebe Gemeinde, es ist nicht alles gleich gültig, was wir tun oder lassen, weil Gott kein ferner Al­
lerweltsgott ist, dem alles gleich gültig wäre. Gott ist kein gleichgültiger Gott, darum dürfen wir 
es in Herrgottsnamen auch nicht sein! Gott identifiziert sich durch Christus mit den Armseligen, 
darum lassen wir uns durch unser Verhalten als Christen identifizieren – oder eben nicht. Nicht 
unsere Gedanken, unsere Taten weisen uns aus.

3 Blitzlichter und eine Konsequenz, und die lautet: Kirche Jesu Christi ist immer auch diakonisch – 
oder sie ist nie und nimmer Kirche Jesu Christi!
Kirche Jesu Christi ist geprägt vom Einsatz für die Armen und Rechtlosen und Elenden und Gequäl­
ten, für die Kleinen und Schwachen, für die Kranken und Gefangenen, für die Enttäuschten und 
Verzweifelten – so gut es eben geht, so weit die Kräfte reichen, Kirche und Diakonie gehören zu­
sammen, wie Jesus Christus mit den geringsten seiner Brüder und Schwestern zusammengehört:

Das ist typisch christlich, das ist typisch göttlich, das ist einfach menschlich. -                        
AMEN
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